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Ueber den Weinbau. 
Fortſetzung.) 

Das Senken. ö 
Durch das Senken des Weinſtocks, oder das. 
horizontale Niederlegen deſſelben in die Tiefe, in 
welcher er angepflanzt wurde, bewirkt man, daß 
die Augen an den Reben, welche mit Erde bedeckt 
werden, ſtatt der Reiſer und Blätter Wurzeln 
treiben. Auf dieſe Art wird aus jeder, ſolcherge⸗ 
ſtalt vergrabenen oder geſenkten Weinrebe ein neuer 
Stock gebildet, der kraͤftig empor waͤchſt, da er 
noch mit den Wurzeln des alten Stocks in Verbin⸗ 
dung ſteht, und von daher eben ſowohl als durch 
die neuen Wurzeln Nahrung erhaͤlt. Ein ſolcher 
geſenkter Stock traͤgt daher ſchon im naͤchſten Jahre 


Fruͤchte, ſtatt daß ein, durch Stecklinge (Schnitte 


reben) gezogener Weinſtock erſt im dritten oder 


* 


vierten Jahre nutzbar wird. Durch das Senken 
wird ein alter, unkraͤftig gewordener Weinſtock ver⸗ 
jüngt, und dieſe Verjuͤngung iſt, naͤchſt der Ver⸗ 


mehrung zur Ausfüllung leerer Plaͤtze, der Zweck 


des Senkens. 
Bei dieſem Senken begehen unwiſſende oder 
> nachläßige Winzer manche Fehler, welche dem Gar⸗ 
tenbeſitzer zum großen Nachtheile gereichen. Vor⸗ 
nehmlich beſtehen dieſe Fehler darin, daß den 


Gruben nicht immer nach Maaßgabe des Ortes, der 
Lage, und der Beſchaffenheit des Bodens die erfor⸗ 
derliche Weite und Tiefe gegeben wird, und dann, 


daß die Stoͤcke verlegt werden. 


Unter dieſem Ausdruck verſteht man zweierlei: 
nehmlich die unrichtige Art des Niederlegens der 


Reben, fo daß in der Wurzel⸗Lage Unordnung und 


Verwirrung entſtehet, und dann: wenn eine Senk⸗ je 
rebe zu nahe an einen alten Stock gelegt wird, ſo 
daß zwiſchen dieſem und dem neuen Stocke bei dem 
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i Aab en deſſelben N der re Zwi⸗ 


ſchenraum bleibt. 


X 


Wird bei dem Senken der Weinſtöcke die gehöͤ⸗ 
rige Ordnung nicht beobachtet, werden die Schenkel 


„(Schafte) und die Senkreben regellos über einan⸗ 
der gelegt, ſo entſteht im Grunde des Weingartens 


ein ſo verworrenes Wurzelgeflecht, daß endlich nur 
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bei dem Gtubenmachen vor Beſchaͤdigung der Wur⸗ i 


ſchwache und verkuͤmmerte Reben aus dieſem auf- 


ſprießen koͤnnen. Um dieſen Uebelſtand zu vermei⸗ 
den, beobachte man die Regel: 
daß die zu einer Grube gehörenden Weinftöde in 
der Folge, wenn deren Verjuͤngung nothwendig 
iſt, nur gegen einander geſenkt werden, und daß 
alſo die Grube dann immer wieder auf der ae 
lichen Stelle geoͤffnet werde. 
Nur dadurch wird in der Wurzel-Lage eines Wein⸗ 
gartens die nothwendig erforderliche Regelmaͤßig⸗ 
keit erhalten, und es ſtehen dann die zu einer Senk⸗ 
grube gehörenden Stoͤcke unter ſich in einer ſolchen 


Verbindung, daß ſie noͤthigenfalls alle viere zugleich 


mit den Wurzeln aus der Erde gehoben werden 
koͤnnen, ſtatt daß, wenn aus einer Grube in die 
andere planlos hinuͤber geſenkt wird, ein großes, 
netzfoͤrmiges Geflecht unter der Erde gebildet wird. 
Auch in einer und derſelben Grube muß man 
beim Senken ſo verfahren, daß das ſogenannte 
Gruͤne, das iſt die zum Stocke gehoͤrende Wurzel⸗ 
maſſe (in Sachſen das Geroͤnne genannt) in einer 
gewiſſen Ordnung zu liegen kommt, damit weder 
ein ſchaͤdliches Wurzelneſt erzeugt, noch eine ſoge⸗ 


nannte Bruͤcke gebildet wird. Letztere entſtehet, 


wenn Stöde kreuzweiſe über einander gelegt wer⸗ 
den. Da die ſpaͤter geſenkten Stoͤcke dann immer 
hoͤher kommen, ſo erhaͤlt dann die Grube nicht mehr 


die gehoͤrige Tiefe. So ſehr nun auch der Winzer 


eingeknickt wird. 


Reben nachtheilige Folgen hat. 
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zeln ſich zu hüten hat, weil Verwundungen derſelben 
dem Weinſtocke, dem ſie angehoͤren, nachtheilig 
find; fo hat man doch die Bildung oder Verſtaͤrkung 
ſolcher Wurzelneſter und Bruͤcken moͤglichſt zu ver⸗ 
meiden, und es iſt in den mehrſten Faͤllen ange⸗ 
meſſener, eine dergleichen Bruͤcke, beſonders dann, 
wenn ſie das Senken in der erforderlichen Tiefe 
verhindert, wegzuſchaffen, als die Unordnung in 
der Erde zu vermehren; denn ſonſt wuͤrde man, um 


einen Stock zu ſchonen, vier ſchwaͤchliche neue 


Stöcke ziehen. 

Daß man, wenn man die Auswahl hat, zum 
Senken nur ſtarke, geſunde Reben beſtimmt, weiß 
Jedermann; oft aber muß man auch mit ſchwaͤchern 
Reben ſich begnuͤgen; der Winzer hat dann nach 
deren Beſchaffenheit ſeine Maaßregel zu treffen. 
Hat die Senkrebe die erforderliche Fänge (etwa 12 
bis 15 Augen), fo kann fie quer durch die Grube 


hin nach dem gegenuͤberſtehenden Winkel gelegt 


werden; außerdem begnuͤge man ſich, ſelbige an 
die Seite der Grube zu ſenken, und waͤre ſie auch 
hierzu nicht geeignet, ſo wird ſie kreisfoͤrmig auf 
den Mutterſtock zuruͤckgebogen. Hierbei muß jedoch 
vorſichtig verfahren werden, damit die Rebe nicht 
Ueberhaupt aber iſt für das 
Senken dem Winzer Sorgfalt und Vorſicht anzu⸗ 
empfehlen, da jede Verletzung der Wurzeln oder der 
Unverſtaͤndige 
Winzer reißen den Senkſtock, ſtatt zur Schonung 
der Wurzeln ihn behutſam von der Erde frei zu 
machen, gewaltſam los und treten dann plump und 
ſchonungslos mit dem Fuße ihn in die Lage nieder, 
die man ihm geben will. | 


Hierbei find Verwun⸗ 
dungen faſt unbermeidlich, und die Folge von dieſem 


Verfahren iſt die, daß das junge Holz mager und 


neuen Stockes zu verwenden. 


kraͤnklich bleibt. 
acht, daß der Stock und die Rebe, nach vorſichtiger 
Loͤſung, wobei die Wurzeln moͤglichſt geſchont 
werden, behutſam nach dem neuen Standorte hin 


gerichtet und hierbei nur mit der Fußſpitze feſt 


gehalten werden. 


Es iſt rathſam, wenn die Umſtaͤnde es geſtat⸗ 


ten, ſtatt einer Senkrebe zwei zur Ziehung eines 
Iſt die eine Rebe 
zufallig beſchaͤdigt worden, ſo kann man dann auf 


das Gedeihen der zweiten rechnen, und treiben beide 
Reben mit gleicher Kraft, ſo wird der Stock um ſo 


wenn man den Stock da, 
letzten Senken gebildet hat, vom uͤbrigen alten 


nutzbarer ſeyn. 
Vor der Senkung hat der Winzer zu unter⸗ 


ſuchen, auf welcher Seite der Wurzelſtamm oder 
von 


das ſogenannte Gruͤne liegt, das heißt, 
welcher Seite her der Stock das vorigemal geſenkt 


wurde, indem man fuͤglich nicht ohne Gefahr 


des Zerbrechens denſelben dorthin zuruͤck ziehen 


kann. Wo indeß der durch das Senken zu beſetzende 


Platz dies zu erfordern ſcheint, handelt man beſſer, 
wo er ſich bei dem 


Wurzelwerke abſchneidet, letzteres herauswirft und 


dann dem abgeloͤſeten Stocke die beliebige Lage 


giebt. 


Man wird zwar durch dieſe Behandlung 
um ein oder zwei Jahre im Fruchtgewinn zuruͤck⸗ 
geſetzt, erhält aber dafur einen geſunden Stock. 
Bei dem gewoͤhnlichen Verfahren waͤre aus ihm 
ein kraͤnkelndes, nach einigen Jahren 1 


Geſtripp geworden. 


Um aus feinem Boden den hoͤchſt möglichen 
Ertrag beim Weinbau zu ziehen, follte man bei dem 


Man gebe daher ſorgfaͤltig darauf 
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neuen Anlage, die Erdart unterſuchen und felbiger 
falls ſie zum Gedeihen des Weinſtocks nicht ganz 
geeignet wäre, mit andern, angemeſſenen Erdarten 
vermiſchen. Man wird finden, daß dies Verfahren 
die Koſten, welche dieſerhalb aufgewendet werden, 
reichlich verguͤtet, da der Duͤnger allein die Frucht⸗ 
barkeit des Weinſtocks nicht bewirkt. i 

Zum gedeihlichen Fortkommen bedarf der 
Weinſtock auch, wie jede Pflanze, den erforderlichen 
Raum, denn in dem Maaße, daß feine Reben ſich 
weiter ausdehnen, breiten auch deſſen Wurzeln ſich 
in der Erde aus, und es iſt einleuchtend, daß da, 
wo dem Weinſtocke ein zu beſchraͤnkter Raum ange⸗ 
wieſen wurde, auch nur ein ſpaͤrlicher Ertrag zu 
hoffen iſt. Die Senkgrube muß daher, nach Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens und der Weinſorte, die 
darin gezogen werden ſoll, wenigſtens 3 bis 4 Fuß 
weit, und im milden Boden 3, im ſtarkern 2% Fuß 
tief ſeyn. 

Die Senkrebe wird in der Grubenecke, wo der 
neue Stock gezogen werden ſoll, in einem maͤßigen 
Bogen, alſo nicht hart im Winkel, weil ſie dadurch 
leicht beſchaͤdigt werden koͤnnte, herauf gezogen. 
Reicht ſelbige dann noch uͤber den Grubenrand hin⸗ 


aus, ſo wird ſie der Erde gleich abgeſtutzt. 


Grubenmachen, ſey es nun zum Senken oder zur 


Nach der Bluͤthe des Weins wird der Pfahl 
an die geſenkte Rebe in der Grube, jedoch ſo geſetzt, 
daß die Rebe nicht hart an dem Pfahl anliegt, ſon⸗ 


dern dazwiſchen noch ein, mit Erde ausgefülter 


Zwiſchenraum von 1 bis 2 Zoll verbleibt. Dann 
werden die Seitenwände der Grube etwas ſchraͤg 
oder keſſelförmig abgeſtochen, ſo daß der junge 
Stock 3 bis 4 Zoll von der Grubenwand abſtehet, 
damit Luft und Sonne freier auf ihn wirken 
e 4 


ueber die angemeſſenſte Zeit, in der das Sen⸗ 


ken zu verrichten iſt, walten noch verſchiedene Mei⸗ 
nungen vor; doch ſcheint es der Natur der Sache 
nach und nach den hieruͤber geſammelten Erfah⸗ 
rungen wohl unzweifelhaft, daß das Senken im 
Herbſt, nachdem das Laub gefallen iſt, inſofern 
die Witterung es geſtattet, dem Senken im Fruͤh⸗ 
linge ganz beſtimmt vorzuziehen iſt, da bekanntlich 
das Holz in den Senkgruben in der Regel gegen 


Froſtſchaden geſichert und da die Feuchtigkeit, welche 


auf dem Grunde der Grube ſich ſammelt, dem 
Stocke und der Rebe in der feſten Lage, in der ſie 
bereits ſich befinden, heilſam iſt und das Wachs⸗ 
thum weſentlich befördert. Auch iſt es als nuͤtzlich 


anzurathen, dem Stocke ſofort nach dem Senken 


den erforderlichen Dunger zu geben, weil dieſer 
durch die Winterfeuchtigkeit beſſer zerſetzt und da⸗ 
durch nutzbarer gemacht wird. Nur huͤte man ſich, 
den Dünger nach gewöhnlicher Art auf einen Klumz 


pen, und ohne Ruͤckſicht, ob er unmittelbar an den 


Stock und deſſen Wurzeln kommt, oder nicht, in 


die Grube zu ſchuͤtten, weil dadurch in manchen 


Faͤllen mehr Schaden als Nutzen geſtiftet wird. 
Immer ſorge man dafur, daß der Arbeiter den 


N Dünger mit Erde vermiſcht; je ſorgfaͤltiger dies 


geſchieht, deſto heilſamer iſt es, und deſto hoͤhern 
Nutzen gewaͤhrt dieſer Stoff, der ja ohnehin hier 
ziemlich theuer zu ſtehen kommt, den Weingaͤrten. 
i Kann das Senken im Herbſt nicht vorgenom⸗ 
men werden, ſo laſſe man daſſelbe im Fruͤhjahre ja 


fo zeitig als möglich verrichten, noch ehe der neue 


Saft in die Rebe tritt, und auf jeden Fall vorher, 
ehe das Auge aufſchwillt. 
Winzer: es ſey bei dem Senken voͤllig unſchaͤdlich, 
wenn an der Rebe auch die Augen bis zum Auf⸗ 


W 


Zwar behaupten manche 


— 


brechen angeschwollen ſind, und es ſey ae einmal 


nachtheilig, wenn an der Senkrebe ſchon das junge 
Blatt entwickelt iſt; doch was behauptet der Un⸗ 
verſtand nicht Alles! Nicht zu gedenken, daß die 


aufgeſchwollene Knospe nur locker am Auge ſitzt 


und daher beim Senken leicht abgeſtoßen werden 
kann; wer ſieht nicht bei einigem Nachdenken ein, 


daß der Bildungstrieb des Stockes, der in eine 


andre Lage gebracht wurde, geſtoͤrt und aufgehalten 
wird, da bei dieſer Operation nicht nur die Saft⸗ 
gefaͤße in eine veraͤnderte Stellung kommen, ſon⸗ 


dern da, auch bei dem behutſamſten Verfahren, 


mehrere feine Wurzeln beſchaͤdigt werden. Bei der 
freiſtehenden Rebe wird das Auge auf Hervorbrin⸗ 
gung einer andern Rebe vorbereitet; dies Auge, in 
die Erde gelegt, ſoll nun die zur Ernaͤhrung des 
Stammes erforderlichen Wurzeln bilden. 
andre Beſtimmung und wie verſchieden von der 
erſtern! Wer vermag, ohne die auffallendſte Un⸗ 
wiſſenheit zu zeigen, den Satz zu behaupten, das 
bereits deutlich entwickelte Reis koͤnne ohne Schwje⸗ 
rigkeit ſich zur Wurzel umbilden? Gewiß iſt es, 


daß der Stock hierzu auf Koſten feiner Tragfaͤhig⸗ 
keit einen großen Theil ſeiner Triebkraft aufwenden 


muß, und nur die richtige, naturgemaͤße Behand⸗ 
lung einer Pflanze kann ihre vollkommene Ausbil⸗ 
dung bewirken und den Nutzen uns gewaͤhren, den 
wir von ihrer Pflege uns verſprechen. 


(Wird fortgeſetzt). 


* 
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Lakoniſcher Briefwechsel, 


Unter der Regierung Karls II. von England 
empfing ein Matroſe, mit Namen Skiffton, ſeinen 


Welche 


ruͤckſtaͤndigen Sold. Er hatte nichts Eiligeres zu 
thun, als ſich damit in ein uͤbelberuͤchtigtes Haus 
zu Wopping zu begeben. Hier betrank er ſich, und 
in dieſem Zuſtande der Bewußtloſigkeit wurde ihm 
ſeine ganze Baarſchaft entwendet. Beim Erwachen 
am folgenden Morgen vermißte er ſein Geld und 
erhob daruͤber einen großen Laͤrm. Der Wirth fand 
ſich aber daruͤber ſehr beleidigt, beſchuldigte den 
Matroſen, daß dies nur ein leeres Vorgeben ſey, 
um ſeine Zeche nicht zu bezahlen, und indem er 
ſcheinbar den Großmuͤthigen machte, erließ er ihm 
ſeine Schuld und ſchob ihn mit Huͤlfe ſeines 
Geſindes zur Thuͤr hinaus, die er verriegelte. 
Der ſo hinterliſtig ausgepluͤnderte Matroſe 
ſchaͤumte vor Wuth. Ihm blieb aber nichts übrig, 


nicht aus den Augen. In dem naͤchſten Dorfe trug 
er auf die Verhaftung des Matroſen als eines 
Straßenraͤubers an. Dieſe erfolgte; er wurde 


nach London angeliefert und in Newgate ein⸗ 


gekerkert. 
Der Prozeß war bald entſchieden; der Matroſe 
wurde zum Strange verurtheilt. In dieſer Noth 


ſchrieb er einen Brief an den Koͤnig, den er 


als weiter zu gehen; dazu entſchloß er ſich endlich, 


doch mit dem feſten Vorſatze, von dem Erſten, der 
ihm unterwegs aufſtoßen wuͤrde, und bei dem er 
Geld vermuthe, ſich ſeinen Schaden erſetzen zu 
laſſen. — Unweit Styrneyſields holte er einen 
wohlgekleideten Reiſenden ein. Er redete ihn an, 
erzaͤhlte ihm ſein Ungluͤck und verlangte darauf, 
daß er ihn ſchadlos halten moͤchte. Der Fremde 
ſtellte dem Matroſen das Ungerechte und Strafbare 
ſeines Begehrens vor; doch ohne Erfolg. Der 
Matroſe beſtand hartnaͤckig auf ſeiner Forderung, 
und da der Reiſende uͤberlegte, daß er, wenn es 
zu einem thaͤtigen Angriff kommen ſollte, unfehlbar 
dem ſtarken nervigten Matroſen nicht Widerſtand 


zu leiſten vermoͤchte und unterliegen wuͤrde, ſo fand 


er es fuͤr rathſam, zwiſchen zwei Uebeln das kleinſte 
zu waͤhlenz er reichte dem Matroſen ſeine Geld⸗ 
boͤrſe dar. 

Deioieſer ging ut ge ſeinen Weg; aber der 
Angefallene verfolgte ihn von weitem und ließ ihn 


durch einen andern Matroſen, der ihn in ſeinem 

Gefaͤngniß beſuchte, abgeben ließ. Er lautete 

folgendermaßen. . 
„Koͤnig Karl! ’ 

Einer Deiner Unterthanen hat mir 50 Kurzen! 
des Nachts vierzig Pfund Sterling geſtohlen. Ich 
habe, um zu meinem Schaden zu kommen, einem 
andern dies Geld wieder abgenommen. Diefer 
letztere hat, auf eine unmenſchliche Weiſe, mich 
feſt machen laſſen und nach Newgate geſchickt; er 
hat geſchworen, und ich ſoll nun gehenkt werden. 
Deshalb, und um Deinetwillen, bitt' ich, rette mein 
Leben, denn, Gott verdamme mich! Du verlierſt 
ſonſt einen der beſten Matroſen bei Deiner Flotte / 

Dein 
7 = Jack Skiffton⸗ 

Der Koͤnig antwortete auf dieſe originelle 

Bittſchrift: . 
„Jack Skiffton! 

Für diesmal will ich dich vom Galgen xettenz 
aber machſt du dich wieder eines ahnlichen Ver: 
brechens ſchuldig, fo ſollſt du, Gott verdamme 


mich! gehangen werden, wenn du auch der am 


Matrofe bei meiner En waͤrſt. 
nd Karl“ 3 


2 


Seufzer beim Thauwetter. 


Winter, wo bleibeſt denn du? 
O, wo bleibſt du fo lange? — 
Ach, es wird uns bald bange! 

Winter, wo bleibeſt denn du? 


Schnee, du biſt immer zu weich, 
Lang' bleibſt niemals du liegen, 
Giebſt kein Schlittenvergnuͤgen; 

O, du biſt immer zu weich. 


Schlitten ſtehn laͤngſt ſchon bereit, 
Pferde wiehern im Stalle, 


Lauſchend dem Peitſchenknalle; 
Alles, ja alles bereit. 


Klagen zwar hoͤrt man im Volk 
Ueber geldloſe Zeiten; 


Ha, was kann das bedeuten? — 


Klagend iſt immer das Volk. 


Und der Kutſcher will Geld 
Fuͤr die Pferde und Schlitten, 
Faͤhret nicht blos um's Bitten, 
Nein, nur fuͤr klingendes Geld. 


Haͤtten wir ſelber kein Geld, 
Wir verſetzten die Kleider, 
Borgten neue beim Schneider, 

Haͤtten uns doppelt geprellt. 


Aber das ſchadete nichts. 
Ach, wir fuͤhren doch Schlitten, 
Unter Leuten gelitten, 

Kinder des modiſchen Lichts. 
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Darum, o flockiger Schnee! 
Falle ſtracks nur herunter, 
Mach' vom Winterſchlaf munter; 
Geht's mit dem Geld wie es geh'. 


3 


Mis verſtaͤndniß. 


Ein oͤffentliches Blatt erzählte, daß in N** 
eine Fabrik von lackirtem Blech errichtet worden 
ſey. — Hierbei ließe ſich allerdings fragen: Was 
iſt von lackirtem Blech, das Fabrikgebaͤude oder 
die Waaren, welche darin verfertigt werden? Und 
dieſe Frage kann um ſo weniger befremden, ſeitdem 
man in St. Petersburg einmal waͤhrend eines ſehr 
ſtrengen Winters ein Haus von Eis baute, auch 
neuerdings den Plan gemacht hat, in Warſchau ein 
Gebäude von Gußeiſen aufzuführen; denn es iſt ja 
möglich, daß es jemanden einfallen koͤnnte, ſich ein 
Haus von lackirtem Blech verfertigen zu laſſen. 


1 


Sylben⸗Raͤthſel. 


Mein Erſtes iſt ein Schmaus für Deine Nafe, 
5 5 N Freund! 

Die Zweit' und Dritte Dir am Vogel ſtets 
5 erſcheint. 

Das Ganze iſt ein Putz für's weibliche Geſchlecht, 

Auch trugen's Ritter ſonſt beim ſtattlichen Gefecht. 


Auflösung des Räthſels im vorigen Stück: 
Die Waagſchalen. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 
Die Waſſer-Muͤhle der Gottlob Lehmann'ſchen 


8 Eheleute zu Drentkau wird Schulden halber ver⸗ 


kauft und ſoll ein Geboth unter Kaufluſtigen ver⸗ 
ſucht werden, deshalb fordern wir Kaufluſtige auf, 
ſich bis Ausgang dieſes Monats bei unterzeich⸗ 
netem Gerichte zu melden, wornaͤchſt alsdann 
Termin zum Geboth unter Ihnen angeſetzt werden 


wird. 


un 
des verſtorbenen Zimmermeiſter Seiffert an der 


D. Wartenberg den 10. Januar 1827. 
Herzoglich Dino'ſches Juſtiz⸗ Amt der Herrſchaft 
We Wartenberg. 

Walther. 


u k ene 


2 den 15. Januar c. Vormittags o von 9 
Nachmittags von 2 Uhr an, wird in dem Hauſe 


katholiſchen Kirche, meiſtbietend gegen gleich baare 


Zahlung verkauft werden: : 
verſchiedenes Mobiliare und Hausgeraͤth, Betz 


ten, Kleider und Zimmer⸗ Handwerkszeug ꝛc. 
De den 11. Januar 1827. 
Nickels. 


Privat =» Anzeigen, 


9 Allen guten Freunden und Freundinnen, von 
welchen perſoͤnlich Abſchied zu nehmen, uns die 
Zeit gu beſchraͤnkt war, ein öberzliches Lebewohl! 
Wir bitten, uns auch in der Ferne Ihrer Freund⸗ 
ſchaft ferner zu wuͤrdigen. 
Grünberg den 11. Januar 1827. 
Henriette Siebert geb. Schädel, 
Auguſt Siebert aus Pirna. 


Bei C. A. F. Darnmann in Croſſen iſt ſo eben 
dienen und in der Darnmann'ſchen Buch⸗ 
handlung in Zullichau zu haben: 

Vorſchriften für den erſten Unterricht in 
der deutſchen und . Currentſchrift, 


13. 


/ 


nach der Elementarmethode geordnet von C. 
Schulz. Preis in fauberem Futteral 5 Sgr. 
Der Herausgeber dieſer Vorſchriften giebt fuͤr 
den fo hoͤchſt billigen Preis 102 Vorlegeblaͤtter, 
welche ſich durch ihre Sauberkeit und Methode fuͤr 
Jedermann eignen und deshalb bereits in vielen 
Schulen eingefuͤhrt wurden. N 


Es iſt die Stelle fuͤr einen unverheiratheten 
Jaͤger offen, und das Naͤhere in der Expedition 
des Wochenblattes zu erfahren. N 


Wachsfiguren⸗Kabinet. 

Einem verehrungswuͤrdigen Pubikum mache ich 
hierdurch bekannt, daß mein Kabinet von Wachs⸗ 
figuren nur noch den Sonntag uͤber zu ſehen ſeyn 
wird. Daſſelbe iſt im Thonke'ſchen Fabrik⸗Gebaͤude 
fruͤh von 9 bis 1 10 Uhr zu ſehen. Der Ein⸗ 
trittspreis iſt 2% Sgr.; Kinder und Dienſtboten 
zahlen die a 3 jedoch 2 
Belieben. 

J. Blascht aus Mailand. 


Am 13. Februar d. J. wird im Saale der 
Reſourge zu Zuͤllichau ein maskirter Freiball 
zum Beſten der Armen ſtatt finden. Das Entree 
iſt auf 15 Sgr. feſtgeſetzt. : 


Ein Knabe, welcher Luſt 7 das Drechsler⸗ 
Metier zu erlernen, findet. ein Unterfommen beim 


Drechsler Fritſch. 


= Wein⸗ Ausſchank bei: 
Wittwe Bothe am Niederſchlage, 1824er. 
Conrad im Schießhaus⸗ Dur 


Nachſtehende Schriften ſind. bei dem Buch⸗ 
drucker Krieg in Grünberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben; 

Stoͤckel. Neueſtes praktiſches Handbuch der 
Tiſchlerkunſt. a 6 al ul Tafeln.“ 
München 1826. geh. 20 ſgr. 


* 


— RR 


Hartleb. Kurze Anleitung zur Erlernung der Den 2. Januar: Schmidt C. F. Foͤrſter ein 
Rechenkunſt. Zweite verbeſſerte Auflage. Sohn, Herrmann Julius. ö 
Ilmenau 1826. 8. 15 far, Den 3. Häusler G. Jaͤſchke in Neuwalde ein 


Hirzel. Neues franzoͤſiſches Leſe⸗ und Ueber⸗ Sohn, Johann Karl. — Einwohner J. Chr. 
ſetzungsbuch. Eine Auswahl franzoͤſiſcher Hamel in Sawade eine Tochter, Anna Roſing. 


und deutſcher Aufgaben zur Uebung im Leſen Den 4. Tuchſcheerergeſ. Heinrich Nitſchke ein 
und Sprechen. Aarau 1826. gr. 8. 15 ſgr. Sohn, Karl Robert Julius. Di 
Falkmann. Styliſtiſches Elementarbuch, oder Den 5. Tuchfabr. Mſtr. S. T. Schulz eine 


erſter Curſus der Styluͤbungen, für Anfaͤnger Tochter, Chriſtiane Juliane. — Kaufmann und 

im ſchriftlichen Vortrage und zur Selbſtbeleh⸗ Lieutenant W. Henſel ein todter Sohn. 5 
rung beſtimmt. gr. 8. - 15 fer. Den 6. Einwohner Johann Samuel Schubert 
Hauber. Vollſtaͤndiges chriſtkatholiſches Gebeth⸗ in Sawade eine Tochter, Anna Eliſabeth. 

buch. 2 Baͤnde. Muͤnchen 1826. gr. 8. 

ö 1 rtlr. Getraute. 
s : x Den 9, Januar: Kaufmann Wilhelm Alexander 

Faoͤrſter, mit Fräulein Emilie Auguſte Caroline 

Aurora von Knobelsdorff. 


ne . f 5 Den 10. Zukünftige Tuchfabr. Carl Auguſt 
Kirchliche Nachrichten. Fiedler, mit Igfr. Johanne Juliane Vorwerck. 
Geborn e. ae -Geftorbne 
Den 26. November 1826: Koͤnigl. Premier Den 5. Januar: Koͤnigl. Regierungs-Kreis⸗ 


Lieutenant der Zten JägersAbtheilung F. J. 2. Kondukteur und Lieutenant Carl Friedrich Anton 
Küchler eine Tochter, Elifabeth. 3 Sohn, Friedrich Wilhelm Ludewig, 6 Wochen, 
Den 17. Dezember: Koͤnigl. Haupt⸗Steuer⸗ SagtıD: — AR a 
Amts ⸗Aſſiſtent W. F. E. Scholtz eine Tochter, Dien 10, Zimmergeſ. Heinrich Auguſt Maike 


Laura Emmelina Hulda Marig. Tochter, Henriette Wilh., 4 Wochen, (Schlag). 
1 > g 7 5 8 
MT Marktpreiſe zu Grünberg, 
Hochſter [ Mittler Geringſter 
Vom 8. Januar 1827. Preis. Preis. Preis. 
Be Kyle, Sgr. Pf. I Athlr. Sgr. Pf. IR, -Sar. Pf. 
Waizen ider Scheffel 1 22 6 1 3 1 20 — 
Roggen 1 44 4 [1 12 P10 1 11 3 
Gerſte, große 2 1 6 3 1 8 38 1 5 — 
e kleine 2 1 2 — 1 1 — 1 — — 
Hafer 3 — 26 3 — 25 2 — 24 — 
Hierſe 4 15 — 1 14 5 1 13 9 
Heu ider Zentner — 20 6 — 20 8 0 


5 TEE 5 „ a i - „ 8 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Pränumerations⸗ Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
r Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 3 7 


* 


